
schule Weichs und Kii11stler des 20. Jahrl,1111-
derts in Zusammenarbeit mit Schülern der 
Volksschule Alcomünscer 

15.09.-22.1 0.: Hen11a11 »Das Eckige ,~ehört ins R1111de«. In 
Z usammenarbeit mir »Erlebnis- Le en e. V. 
Dachau« 

10.1 1-28.01 .2007: Porträts erzählen Ceschicl,te. Der Münch­
ner Hofiiialer Johann Qoseph) Georg Edlinger 
(17-11-1 819). Aus der Privatsammlung von 
Hans G. Knäusel 

2007 
23.03.-30.09.: D as kleine Andachtsbild - Devocionalie, 

Andenken, Amule tt. In Zusammenarbeit mit 
dem Museumsverein Dachau und dem Privat­
sammler Dr. Horst Heres 

07 .10.-28.1 0.: Ausstellung der Künstlerg ruppe »GröbenArt 
e. V.« 

04.11 .-25. 1 1.: Prof D r. Alois De111pf Gedächcnisausscellung 
zum 25-jährigen Todestag in Z usammenarbeit 
mit Gerhard M. Gerscenhöfer 

30. 11.-21 .0 1.2008: Adve11tskale11der. Aus der Privatsammlung 
Escher Gajek M. A. (R.egensburg) 

2008 
17 .02.-30.03.: Die Fra11 - Skulpturen von Albere l{roccenchaler 
12.04.-20.07.: Krö11i11ger Kera111ik . Ausstellung des Hafoer-

museum Vilsbibuig 
06.07.-03.08.: Birgit! 1;1/olny: Skurreale Wortspiele in Bildern 

19 .09.-02.1 l. : Ritte,; J\llö11cl,e 1111d 1 01111e11 - Tracheen weltli­
cher und geistlicher Orden des 18. Jahrhun­
derts. In Zu ammenarbeit mit Bezirksheimat­
pfleger Stefan Hirsch 

15.1 1.-25.0 1.2009: Lebk11che11 . Aus der Sammlung von Bar­
bara Pritzl (Ingolstadt) 

Anmerkungen: 
' IVi/l,e/111 l-/a11se11s1ei11: Wanderungen. Auf den Spuren der Zeiten. Frankfurc 

1935. s. 264. 
' l-la11sc11s1ei11, S. 265. 
' l-lm1se11s1ei11, S. 263. 
• Zur Gc~ch1chte vgl. Wi/l,e/111 Lieblwrt (Hg.): Alt0miinscer - Kloster. Markt 

und Gemc111dc. Alt0miinster 1999. 
So die Satzung vom 9. Mai 1989. 1hr lag 1111 Wesentlichen die Satzung des Hei-
111atvere1m Aichach zugrunde. 

• J-lorsr / /eres: ßezirksmuscum Dachau (K ulturgeschichte des Dachauer Landes 
11). Dachau 1988. 
Dazu l lildegnrd Knrhnri11a Vier~(!g: Museumswissenschaften. Eine Einführung 
(UTß 2823). Paderborn 2006. 

' Zur Geschichte Wi//1e/111 Lieblwrr: Altbaycrisches Klosterleben. Das ßirg1t­
tenkloster Altomünster (1496-1841). St. Ottilien 1987. 

' Die Gemeinde trug eine ß randversicherungssu111me bei und lieferte das Holz 
für zwei Daclmühlc neben wciterci1 Sach- und Finanzleistungen. 

rn Im Rahmen des 5. Semesters (Projektsemester) arbeiteten 1996 unter Leitung 
zweier Professoren vier Gruppen zu je zwei Scudcntcn mit. Sie machten Ent­
würfe im Maßstab von 1 :20. Es wurden Preise ausgelobt. Die Design- und 
Aumellungsfirma ßüro Ay in Augsburg verwirklichte für eine V1ertehrnllion 
Mark den Sicgcrcncwurf, mcht ohne Modifikationen vornehmen zu müssen. 

' Dazu zuletzt Willte/111 Lieblwrr: Zwischen Dorf und Stadt: Der oltbayerische 
Markdleckcn im Spätmittelalter. In: Herbert Knietier (Hrsg.): Mindcrstädte. 
K ümmerformen, Gefreite Dörfer. Stufen zur Urbanität und das Märktepro­
blem. Lmz 2006, S. 279-304. 

Amchrift des Verfosscrs: 
Prof. D r. Wilhelm Liebhart M. A„ Hohenrieder Weg 20, 85250 Alt0miinster 

Die Flüchtlinge und Heimatvertriebenen im Landkreis Dachau 194 5 bis 194 9 
(Teil 1) 

Vo11 D1'. j\llarc Stegherr 

N ach der Münchner Konferenz von 1938 und dem Anschluss 
der Sudetengebiete an das Deucsche R eich wurden rund 
20000 NS-Gegner aus dem Sudetenland, viele Mitglieder der 
SPD, ka tholische Geistliche und Juden verhaftet und etwa 
2500 von ihnen in das KZ Dachau eingeliefert. 

S11detende11tsc/,e i111 KL Dacha11 

Unter die en sudecendeutschen Häftlingen erlangte beson­
dere Berühmtheit Pater Engelrnar Unzeitig, der während der 
Typhusepidemie den Kranken und Sterbenden selbstlos Hilfe 
leistete, sich ansteckte und starb. Sein Ehrenname, der »Engel 
von Dachau<•, zeuge von dem überragenden Ansehen, das er 
un ter seinen Leidensgefährten genoss. Wie Unzeitig starben 
auch der Sudeccndeuc ehe Anton Gebert, Kanoniker des 
Domkapitels des Prager Veitsdo mes,1 und Pfarrer Johann 
N epomuk Smoljk in Dachau. D er 1878 in Wien geborene 
Smolik war ein glänzender Prediger, der für die verfolgte Kir­
che im Deutschen R eich beten ließ. E inige seiner Gläubigen 
nahmen ihm dieses Bekenntnis übel. D a er konsequenter­
weise gegen den Anschluss des udetenlandes stimmte, wurde 
er schließl ich von der Gestapo überwacht. Am Christkönigs­
fest 19-10 beendete Smolik seine Predige mjr dem Satz •>Jesus 
C hristus ist unser Führer«, worauf er nach Troppau in Gesta­
pohaft gebracht wurde. Am 7 . Ju]j 1941 kam er als Häftling 
Nr. 26.6.18 nach Dachau, wo er am 26. August 1942 an Ent­
kräftung starb. Sein Landsmann , Seminardirektor Karl Schra­
me], sclu-ieb O stern 1943 an Pfarrer Ernst Kretschmer, der im 

udetendeutschen R eiterndorf wirkte: »Den Pfarrer Smolik , 
N eu-Lublitz, trug ich 14 Tage auf den Schultern zum Appell , 
e r hat d ie Freiheit durch den Kamin erlangc.«2 Andere sude­
te ndeutsche H äftlinge soUten den Tag der Befreiung erleben. 

Oth111ar Span11 

Zu diesen G lücklichen zählte der Staat rechtler Othmar 
Spann (1878-1950), Vordenker des ö terreichischen Stände­
staates und geistiger Vater der »Sudetendeutschen Partei«, der 
mit seinem Sohn R aphael verhaftet und nach Dachau 
gebracht wo rden war. Während eines Gestapoverhörs war 
Spann j edoch so schwer misshandelt worden, dass er danach 
dauerhaft sehbehindert war. Sein Schüler Walter H einrich 
(1902-1984), Mitve1fasser des •> l{orneuburgcr Eides« der 
österreichischen Heimwehr vorn 18 . Mai 1930,3 war früh im 
Sudetenland politisch aktiv gewesen. Seit 1921 pflegte er rege 
Kontakte zur »Sudetendeutschen Jungenschaft« und gründete 
1930 eine sudecendeutsche Spann- Gruppe. Heinrichs politi ­
sche Aktivitäten und seine österreichjsch- katholisch- konser­
varive [-falcung, die ihm das NS-System verhasst machte. führ­
ten schließlich zu seiner Verhaftung und seiner Deportatio n 
nach Dachau, wo er auch auf die Söhne Erzherzog Franz Fer­
dinands, Maximilian und Ernst von Hohenberg, traf. 

Vertreib1111g 11acl, '/ 945 

\1/ährend die sudetendeutschen Häftlinge in D achau mit 
Tausenden ihrer anderen Kameraden der Befreiung entge-
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genfieberten, traf die Vertreibung unterschiedslos Schuldige 
wie Unschuldige. Sudetendeutsche Dachau- Überlebende wie 
der Deutschordenspriester Walter Horny konnten nur ohn­
mächtig die Nachrichten von den Gräueltaten an der sude­
tendeutschen Bevölkerung entgegennehmen. Eine Rückkehr 
an die alte Wirkungsstätte war au geschlossen. Horny suchte 
ich zusammen mit seinem Ordensbruder Pater Mauritius 

Feistenhammer eine neue Seelsorgestelle in Deutschland. 
Tausende von Heimatvertriebenen, ob Sudetendeutscbe, 
chlesier, Ostpreußen oder Deutsche aus der Bukowina, die 

aus den deutschen Ostgebieten im Westen ankamen, waren 
froh, mit dem Leben davongekommen zu sein . Bayern hatte 
den höchsten Antei l an Flüchtlingen zu tragen - insgesamt 
1937297 (21, 1 Prozent}. 55 Prozent waren Sudeten- und 
Karpatendeutsche, 2-J.,7 Prozent Schlesier, -l-,6 Prozent Ost­
preußen und 3,5 Prozent Jugoslawiendeutsche. Das R.o te 
Kreuz, das die Flüchtlinge an der Grenze in Empfang nahm. 
hatte zu entscheiden, auf welche Gebiete die Flüchtlinge ver­
teilt werden sollten. 

A1!f11ah111e i111 La11dkreis Dacha11 

Im Landkreis Dachau befanden sich im Januar l 9-l-6 9428 
Flüchtlinge und Vertriebene.' Dazu kamen damals mehr als 
400 Displaced Per ons (DPs), die vor allem in Lagern in 
Wagenried in der damaligen Gemeinde Langenpettenbach 
(►> Polen lager« bis September 1946), in München-Ludwigsfeld 
und in Markt I ndersdorf untergebracht waren.' Ein Durch­
gangslager (Dulag) für DPs bestand in Dachau- R.othschwaige. 
Es belastete den städtischen Haushalt Dachaus!' Das Landrats­
amt Dachau erließ eine Verfügung, dass jede Gemeinde i 111 

Landkreis Vertriebene aufzu nehmen habe. Auch sie wurden 
im Du lag Dachau-R.othschwaige untergebracht, bevor es zur 
Verteilu ng auf den Landkreis kam. Als Durchgangslager dien­
ten die Baracken in der Nähe der ehemaligen Pappenfabrik 
Schuster in Augustenfeld, die während des Krieges als Auf­
fang- und Unterkunftsstätte für Zwangsarbeiter gedient hat­
ten. Im Du lag wurden die Neuangekommenen zuerst entlaust 
und dann in Sälen mit 50 bis 60 Personen untergebracht. Da 
die Wohnungsbeschaffung, fü r die das Kreiswohnungsamt 
zuständig war, nicht einfach war, bisweilen auch Zwangsräu­
mungen bedeutete, wenn sich die Eigentümer widersetzten, 
dauerte es oft bis zu einem Jahr, bis die Vertriebenen da Du lag 
verlassen konnten. Auf den Dörfern des Landkreises saßen die 
Bürgermeister zwischen zwei Stühlen - wie der »Münchner 
Merkur« im Dezember 1948 schrieb: »Denn einerseits soll er 
Wohnraum für Flüchtlinge schaffen und es andererseits auch 
den Einheimischen recht machen.<<7 Die Flüchtlingsfamilien 
wurden meist mit Lastwagenkolonnen zu den neuen Wohn­
orten gebracht. Oft halfen auch d ie Bauern n1-it ihrem Traktor 
oder einem Pferdewagen aus. 

ll1if,/(1!1111e i11 de11 Gelllei11de11 

l n Schwabhausen arbeiteten Einheimische und Vertriebene, 
nachdem das anfängliche Misstrauen beseitigt war, einträglich 
am Neubau des Schulhauses: »Bürgermeister und Lehrer 
haben nuc anderen selbst das Fundament betoniert, Flücht­
linge als Hilfsarbeiter tatkräftig und unentgeltlich mitgehol­
fen, die Bauern leisteten bereitwillig Gespanndienste f ... J«. 
Die •>Dachauer Nachrichten« nannten das »vorbildliche 
Gemeinschaftsarbeit«.8 Aus Misstrauen konnte aber auch 
offene Ablehnung werden. In Hebertshausen versuchte eine 
Hausbesitzerin den Auszug einer Flüchtlingsfamilie zu 
erzwingen, indem sie u. a. die Wasserpumpe mit einem Vor­
hängeschloss versah. Sie nahm dabei auch Haft in Kauf. Doch 
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die Haft musste ihr Ehemann antreten, der zum Einlenken 
bereit gewesen wäre. Strafrechtliche Maßnahmen oder 
Zwangsräumung versuchte die Wohnungskommission nach 
Möglichkeit zu vermeiden, »da sie sicherlich nicht einer Ver­
besserung des ohnehin schon angespannten Verhältnisses zwi­
schen einquartierten Flüchtlingen und der einheimischen 
Bevölkerung dienlich sein konnte«.'' 

l::.~eo11 f-fem11a11 

Im Dulag wuch indessen mi t der Zunahme der Insassen -
86 500 Menschen wurden bis Ende der 50er Jahre hindurch­
geschleust, die aus 22 Nationen stammten - und der steigen­
den Wartezeiten bis zur Wohnungszuteilung die Unzufr ie­
denheit und die Ungeduld. Unter Egon Herrman kam es zu 
organisierten Protesten gegen die schlechten Zustände im 
Dulag. Im November 1948 traten fase alle 1300 Insassen in 
einen 2-t-stündigen Hungerstreik. Die Streikenden forderten 
den Umbau des ehemaligen l{onzencracionslagers, das zu die­
er Zeit noch lncernierungslager war, in ein Wohnlager. Was 

sie nicht wussten war, dass chon im August 19-J.8 die R.egie­
rung von Oberbayern den Umbau beschlossen hatte. Auf 
einer Parteiversammlung der »Wiederaufbau-Vereinigung« 
(WAV) erteilte Egon Herrman damals allen Parteien eine 
radikale Absage, weil sie am Sch icksal der Flüchtlinge nicht 
interessiert und lediglich auf Stimmenfang aus seien. Bei den 
ßehörden und den Dachauer Bürgern stieß Herrmans radi­
kales Auftreten auf allgemeine Ablehnung. 

Ko,iflikte i111 D11/aJ 

Die Leitung des Dulag hatte, wie es in einem Bericht der Zeit 
heißt, ihre liebe Not, »einige Ordnung in dieses Völkerbaby­
lon zu bringen. Denn es ist nicht so, als ob diese Menschen 
wenigstens unter sich selbst in friedlicher Eintracht lebten.«'" 
Am 19. April 1949 kam es sogar des Nachts zu einer 
Großschlägerei, an der sich mehrere hundert Per onen betei­
ligten. Die Ungarn auf der einen, Polen, Ru en undJugo Ja­
wen auf der anderen Seite gingen aus unbekannt gebl iebenen 
Gründen tätlich aufeinander los. »Die herbeigerufene drei 
Mann starke Polizei sah sich außerstande, in diese Keilerei 
einzugreifen und mußte unverrichteter Dinge wieder abzie­
hen.«" Der >>Münchner Merkur« berichtete, dass die Polen 
und Russen für die darauffolgende Nacht einen Rachefeld­
zug gegen die Ungarn geplant hatten, der aber ausfiel. Aus 
den Lagern Allach und Schleißheim sollten in der nächsten 
Nacht 300 Polen und Ru sen ihren Landsleuten gegen die 
Ungarn zu Hilfe kommen. Der Alarmzustand wurde über das 
Dulag verhängt. Stadt-, Land- und Militärpolizei waren in 
Bereitschaft. Die Ungarn hatten »sich im Lager verbarrika­
diert f .. . J, ja hatten sogar Frauen und Kinder zu befreunde­
ten anderen Volksgruppen »evakuiert«. Starker Polizeieinsatz 
hielt schl ießlich die Angreifer ab, so daß der Krieg ausfiel.«12 

Der Merkur berichtete weiter: »Die vielen im >Du lag< verein­
ten Ausländer hatten allerdings vorher in einer nächtl ichen 
>Schlacht< mit größter Erbitterung aufeinander eingeschlagen; 
lS Verletzte blieben auf der Walstatt. Lagerleiter Gareis ist frei­
lich nicht überzeugt, einen ewigen Frieden geschaffen zu 
haben, dazu bietet das Lager viel zu viel Zündstoff (90 Pro­
zent keine Beschäftigung) .«" 

Fliic/1 tli, 1gsko11, i, i issa re 

Für das D ulag war der Flüchtlingskommissar zuständig, der 
im Zentrum von Aufnahme, Unterbringung und Integration 
der Vertriebenen stand. Mit den FlüchtlingskomJ11.issaren" 
hatten sowohl Einheimische als auch Neubürger oft ihre liebe 



N ot. Für den Landkreis Dachau kann man die Ernennung 
eines Kommissars für Mitte Dezember 1945 nachweisen. 
Damit betraut wurde A. Schwarzmeier, der auch die Auf­
gaben eines Wohnungskommissars wahrnahm.11 Sein Amts­
zimmer befand sich im Landratsamt. D er Parteiverkehr 
beschränkte sich auf drei Vormittage. Bereits am 1. Juni 1946 
trat Schwarzmeier von seinem Amt wieder zurück und wurde 
Umquartierungsbeauftragter der Stadt IV)ünchen. Wer sein 

achfolger wurde, ist nicht mehr eindeutig festzustellen. Im 
ersten Halbjahr 1947 leitete ein gewis er Fischer da Flücht­
lingsamt."' Unter tützt wurde der Dachauer Konunissar seit 
Anfang 1946 von einem landk.reisweit agierenden Flücht­
lingsausschuss, bestehend aus sechs Mitgliedern. Außerdem 
standen ihm zwölf so genannte Flüchtlingsobmänner zur 
Seite, die als vom Staat ernannte und bezahlte Verbindungs­
personen zwischen Kommissar und Gemeinden fungierten. 
Dazu kamen ehrenamtliche und von den N eubürgern der 
Gemeinden gewählte »Flüchtlingsvertrauensleute«, die quasi 
al »Ohr der Vertr iebenen« den offiziellen Stellen zur Hand 
gehen solJten.17 1946 ging das Amt des Flüchtlingskommissars 
in einem eigenen Flüchtlingsamt auf, wo jeder Flüchtling 
einen Flüchtlingsausweis und die Einbürgerung beantragen 
musste. D as Amt befand sich zuerst in der Freisinger Straße, 
und wurde am 12. Januar 1949 in die Fr iedenstraße N r. 1 in 
die bisherigen Geschäftsräume der Spruchkammer Dachau 
verlegt. Die Amtstunden wurden auf Montag, Freitag und 
Samstagjeweils vormittags 8-12 Uhr festgesetzt. 

U 11terbri11g1111g der Verlriebe11e11 

Um die Vertriebenen unterzubringen, benutzte man einerseits 
provisori ehe Gebäude, die oft im Dritten 1<...eich er r ichtet 
worden waren, oder öffentliche Gebäude der Gemeinden wie 
Gastwirtschaften, Schulgebäude und Pfarrhäuser. In Schwab­
hau en waren Flüchtlinge aus dem rumänischen Banat bereits 
1944 in zwei Baracken in der heutigen Linden traße unter­
gebracht worden, die das Deutsche R eich "J 943 für italieni­
sche Kriegsgefangene hatte bauen lassen. Anfangs wurde das 
Lager von einem SS-Unterscharfuhrer geleitet, und zwei 
Krankenschwestern waren fur die medizinische Versorgung 
zu tändig. Die Bewohner, die gemeinsam in einer Küche 
kochen konnten, mu scen auch die Verrriebenen in den 
Baracken in Webling mit warmem Essen versorgen. Nach 
Kriegsende übernahm das Landratsamt Dachau die Verant­
wortung für die Schwabhauser Baracken, wobei von Mai bis 
Dezember 1945 Herr Hack aus Schwabhausen vorüberge­
hend dafür zuständig war. Einer der Rumäniendeutschen, 
Josef Krebs, erinnerte sich, da s in Ingolstadt, wo er am 
28. Oktober 1944 angekommen war, über seine Verlegung in 
das Schwabhauser Barackenlager entschieden worden war. Im 
Kirchenbuch der Pfarrgemeinde Schwabhausen hatte Pfarrer 
Otto Mayer tags zuvor eingetragen: »Im Lauf de Sommers 
waren am Bahnhof2 Baracken aufgestellt worden für >Ausge­
bombte< (wie das schöne Wort für Fl iegerge chädigte heiße!). 
Wir dachten natürlich nichts andere , als daß obdachlose 
Münchner hierher kommen würden. Stattdessen traf heute 
eine ganze Zugsladung von geflü chteten >Volksdeutschen< aus 
dem rumänischen Banat ein! Kinder und Frauen, einige 
wenige Männer und Burschen . Die meisten Männer waren 
schon im Banat zur SS gepreßt worden . Es war ein Bild des 
Jammers. Die Leute hatten nur das Notwendigste bei sich, in 
Tücher gepackt. Sie waren Kna11 auf Fall bei der Annäherung 
der R ussen fortgeschickt worden mit dem Bedeuten, es sei 
nur auf 2 Stunden, dann könnten sie wieder zurückkehren' 
Stattdes en ging die Flucht immer weiter zurück, bis Salzburg 

mu ten die meisten zu Fuß wandern, er c da bekamen sie 
Züge. Und nun ind sie hier, in der Miete des hochgelobten 
3. R eiches, von dem man ihnen Wunderdinge versprochen 
haben muß, denn sie können e gar nicht fassen, daß bei uns 
di e Not herrscht.« Am 27. Februar 1945 kamen weitere 
»volksdeutsche« Flüchtlinge, diesmal aus Ungarn, die in der 
Schule einquarriert wurden. »Seit Weihnachten waren ohne­
dies Ferien wegen Heizmaterial-Mangel<<, schrieb Pfarrer 
M ayer. 

A1ef,iali111e i11 c/1111abha11se11 

Die Vertriebenen stießen oft genug auf M isstrauen und 
Ablehnung. D er Schwabhauser Josef Krebs berichtet, dass die 
Fli.ichtlinge von den Schwabhausern wenig freundlich aufge­
nommen worden wären. In der Kirche seien sie gezwungen 
gewesen , während der Mes e zu stehen. Er t als man an der 
Jahreswende 1945/46 in den freien l<...äumen der ß aracken 
musiziert und die Jugend zum Tanzen eingeladen habe, 
begann ich das angespannte Verhältnis zu lockern. Auch 
wenn damals bereits viele der Barackenbewohner in US-Ein­
r ichtungen in Dac hau arbeiteten, mussten die Schwabhauser 
Bauern sie noch bis Ende 1945 mit Kartoffeln beliefern. 1946 
wurden die Baracken, in denen vorher bis zu 48 Personen 
gelebt hatten, zu kleinen Wohnungen umgebaut. Am 30. Mai 
1946, ein Donnerstag, kam ein Zug mit 34 vertriebenen 
Sudetendeutschen in Schwabhausen an . Im IGrchbuch heißt 
es: »Zunächst wurden sie im Saal der Postvvirtschaft unterge­
bracht. Trotz längst be chJagnahmter Zimmer w ilJ sie nie­
mand aufnehmen. Am Samstag sind noch alle im Saal. Die 
ersten zwei Nächte mußten sie im Gastzimmer übernach­
te n, weil der Saal voUbelegt war mit Möbel Ausgebombter 
aus M ünchen.« Der neue P farrer, Johannes Huber, der am 
15.April 1946 Nachfolger Pfarrer Mayers geworden war, und 
»dem wegen seiner kurzen Anwesenheit noch kein Z immer 
beschlagnahmt worden war, macht nun den Anfang und 
nimmt eine alte Frau auf.« Erst nach einer Woche, berichtet 
das IGrchbuch, seien die Leute einigermaßen untergebracht 
gewesen. lm benachbarten Rumeltshausen sei es rascher 
gegangen . ,,Auch dort sind 30 Personen angekommen. Nun 
ist aber am Mittwoch, den 5. f 6.] Juni schon ein neuer Trans­
port da, Leute au Znaim (Mähren). Es ist schon ein Elend, 
diese Menschen mit dem R est ihrer Habe im Garten der Post 
liegen zu sehen. Und was für Elend ist es erst für diese selbst! 
Verzweiflung liegt in ihren Augen. Ohne Habe, ohne Heimat, 
ohne zu wissen, wohin, liegen sie da im Freien. N iemand ha t 
Lust, sie aufzunehmen. Gar so sehr ist es der Bevölkerung 
freilich auch nicht zu verargen, wenn trotz allem M itleiden 
niemand recht heran will. Es wird auf lange Z eit niemand 
mehr Herr sein im eigenen Hause.« Im Postsaal und im 
Garten der Postwirtschaft waren sie untergebracht worden, 
weil die Baracken in der Lindenstraße hoffoungslos überfüllt 
waren. Im Postsaal hatte man mit K reidestrichen Parzellen 
vorgezeichnet, womit j ede Familie zumindest für die ersten 
paar Tage einen eigenen Schlafplatz hatte. Mit der Unter cür­
zung der ß ehörden gelinge es schließlich, auch den Transport 
aus Znaim unterzubringen. Die mei ten Familien fanden 
nach und nach bei den Bauern ein Zimmer und konnten 
auch auf den Höfen mitarbeiten. Dafür erhielten sie wie­
derum Lebensmittel, schon weil die zugetei lten l<...atio nen auf 
Lebensmittelmarken bei weitem nicht ausreichten. Wenn sich 
aber keine Unterkunft und vor alJem keine Arbeit fand, ent­
standen aus der erzwungenen Untätigkeit und der ß eengtheit 
der Lebensverhältnisse im Barackenlager rasch massive Kon­
fükte.'" D ie Pfa rrei Schwabhau en hatte Mitte 1946, wie P far-
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rer Huber in seinem Tagebuch feststellte, ,,au ßer den scho n 
länger Anwesenden, den Evakuierten des Krieges, an 170 
Leute au dem ß ana t und 154 aus dem Karl bader Gebiet und 
aus M ähren. Die Pfarrei zählt je tzt über 1000 Seelen. Ausge­
schrieben war sie mit 535 Seelen. << 2

" lm gesamten Landkreis 
belief sich der Anteil der Vertriebenen an der Gesamtbevöl­
kerung nach Kriegsende auf 29,+ Prozent. 

(Fortsetzung folge) 
Anmcrungcn: 

' Vgl. Rudolf Cmlid,: Sudetoni:mecti katolici jako obcti nacismu. Praha 2004. 
Vgl. www.ßrucnner-Zcitung.net. 
Der •Korneuburger Eid,. der das Oekenntnis zum St:indestaat formulierte. 
gründete auf ld~cn O thmar Spanns. Den klassenk:impfcnschen Gegensatz 
Lwischen Arben und Kapital wollte pann durch die Zusammenfassung von 
Unternehmern und Arbeitern in tändcn überbrücken. Die parlamcntamchc 
Demokranc, die sich unfähig erwiesen hätte, diesen Gegensatz auszugleichen. 
sollte durch das alles überwölbende Gemcininreresse, das 1111 Glauben an Gott 
begründet ist. ersetzt werden. 

• StAM, LR.A 222.215 (Monarsbcricht des Landrates.Januar 1946). Im Scprem­
bcr 1946 verkündete das Oayerische Statistische Landesamt 111 einem Schrei­
ben ~an s~mtlichi: ßi.irgcrmc1stcr« die Durchführung einer allgcmc1nc11 Volks­
und Oerufszählung. in deren Rahmen die Zahl der Verschleppten. »die] ... ] 111 

Lagern untergebracht sind. fiir die die Alliierte Militärbehörde die Verancwor­
rnng übernommen hat•. gesondert erhoben wurde ]vgl. Oayaisches Statisti­
sches Landesamt. ßetrifft:Volks- und ßerufsz:ihlung. München. 15. Sept. 1946]. 
Vgl. A11,~elik11 Fox: Dachau - Stadt der Vertriebenen und Flüchtlinge. Zur Inte­
gration der Flüchtlinge und Vertriebenen in Stadt und Landkreis Dachau. In: 
Amperland 41 (2005), l left -1, . l 90f. 

• OayHStAM, OMGO 10/77-2/2 (War Diary. 22. 8. 1945). 
Münchner Merkur, 1.12.1948. 

• •Vorbildliche Gemeinschaftsarbeit 111 Schwabhausen•. In: Dachauer Nachrich­
ten, 27. 7. 1949. 

'' Mii11chner Merkur: , Kein Aufruhr im Dorn,. 17.12. 1948. Ziuen 111: "/11<>111<1s 

ßei/11er: Die Ansiedlung von Heimatvcrrriebenen im Landkreis Dachau. 
Dachau 1989, S. 11. 

'"•Der 19.April 1949: Eine Großschlägerei im Reg. Durchgangslager.Allg. Kri­
minalität.• Typoskript im Stadtarchiv Dachau. 

" lbidem. 
" •Rachefeldzug der Polen und R ussen gegen Ungarn,. In: Münchner Merkur. 

27.April 1949. 
" lbidem. 
" Zu den Aufg:,ben des Kommissars wie auch später des Flüchrling-,annes gehör­

ten neben der Unterbringung und Integration auch die statistische Erfassung 
der sich im Landkreis aufhaltenden Vertriebenen und deren 111cdizinische Ver­
sorgung. Im Januar 1948 forderte der Flüchtlingskommissar Dachau alle im 
LandkrelS ans:issigen und bereits wieder selbständigen Flüchtlin6-<handwerker 
auf, •sich unter Ang:,be der Anschrift, des Betriebsgegenstandes und der Anzahl 
der Oeschäft,gccn schriftlich beim Kreisbeauftragten für Flüchtlingswesen 111 

Dachau• zu melden. ]Amt>blatt fiir Stadt und L.mdkrcis Dachau.Jah'b,ang -1. 
Nr. 1. 9.Jan.1948. S. 2.J. lmJanuar 1947 z.1hlte der Flüchtlingskommissar wm 
Ucispicl im Rahmen einer •Sonderaktion• einen Vorschuss von 300,- RM .111 

alle »Ausgewiesenen„ aus, die »nicht mit dem ihnen zustehenden Uc.:trag von 
500 I™ abgefunden<• worden waren ]Amcsblatt für tadt und Landkreis 
Dachau, Jahrgang 3, Nr. 3, 22. Jan. 19-17. S. 1 OJ. Im Februar desselben Jahres 
wurden alle Flüchtlinge zu einer Röntgenumersuchung aufgefordert, die u. a. 
im Flüclnlingslagcr Wagcnricd be, Langenpcttenbach stattfand. , Für nach dem 
1. 3. 1947 noch nicht röntgcnuntcr,uchtc Fliichtl111ge werden die Oiirgerme,s­
ter wranrwonlich gemacht und zur Rechenschaft gezogen., ]Amtsblatt fiir 
St.1dt und Landkreis Dachau.Jahrgang 3, Nr. 4, 1. Februar 19-17, . 1-lJ. 
Anfang 19-19 entzündete sich an dieser durchaus üblichen Ämterbindung 
Streit. Es kam ,06,ar zum Eklat. Der 13rauch. den Leiter des Flüchtlingsamtes 
auch zum Leiter des Wohnungs:mues zu bestellen . solle beendet werden. hieß 
es. Auslöser war ein Artikel der Schwäbi!'lchcn Landeszeitung vom 19. Januar 
1949 mit der Über,chrift ,Oberbayerische Landräte gegen Flüchtlinge,. In 
diesem Artikel hieß es: •Landräte von Oberbayern haben auf einer Tagung 
am 11. Jonuar beschlossen. g:,nz allgemein die K rciswohnun6-<ämter in ihrer 
Leitung nicht mehr mit dem bisherigen Kreisbeauftragten fü r das Flüchtlings­
wesen zu besetzen,. In einem Rundschreiben der unpolitischen Wahlgemein­
schaft des Kreistages Wcnmgen vom 31. Januar 1949. schreibt das Dachauer 
Amtsblatt. wurde diese Ochauptung mit einer •Auslieferung an heimische 
Oeamtenwillkür• 111 Verbindung gebracht. Außerdem heißt es. dass m der Ent­
schließung der obcrbayerischcn Landräte ,d,c wahr<· Mentalität des durch­
schnittlichen eingesessenen Oehördenvcnrcters zum Ausdruck kommt•. Das 
Amcsblatt schreibt: »l)icsc völlig aus der Luft gegriffene ßehauptung [ ... J stellt 
eine Diffamierung nicht nur der oberbaycrischen Landr:itc. sondern der 
g:,nzen cinhein111chen Oevölkcrung dar. Ganz offensichtlich wird diese 
ßchauptung von einer zcntr:tlcn Stelle aus in die Flüchrlingsorganisarioncn 
vcrbrencr, um das bisher gute Ei11vcrnch111cn 1wischcn Einhc11111schcn und 
Flüchtlingen erheblich zu stören. ] . . . J Auf keiner Tagung der Landräte ] ... ] 
wurde bcschlo~scn. die Leiter der Fliichrlingsä111ter nicht mehr zu Leitern der 
Wohnungsämter zu bestellen und die bestehende Verbindung in der Leitung 
dieser Aemter aufzuheben., J•Politische ßrunnenvergiftung•. ln:Amcsblatt für 
Stadt und Landkreis Dachau.Jahrgang 5. Nr. 7, 17. Fcbr. 1949, S. 23J. 

'" Fox,S. 191. 
,, lbidem. 
" Amtsblatt ftir Sradt und Landkreis Dachau.Jahrgang 5, t r. 5. 3. Fcbr. 1949. S. 15. 

Vgl. ßci/11er 1989. Das Wohnlager wurde erst 1952 aufgelöst. womit der 
Eigentümer. Josef Drexcl, se111 vom Deutschen Reich 1943 konfisziertes 
Grundstück zurückerhielt. Das L.1ndessicdlungsamt Oayern ließ 1950/ 51 auf 
geme1ndce1gencm Ooden 111 der Hardtstraße einen Gememdeblock errichten. 
Um 1960 erwarb die Gemeinde Schwabhausen den Wohnblock 111 der Hardt­
straße und baurc diesen für zwölf Familien zu kleinen Wohnungen um. 

, Vgl. Schwabhauscn. Von der Poscstanon zur Großgememde. Chronik eine< 
Dorfes. Hrsg. v. Amorcn- und R.edakt1onstca111 Ortschronik Schwabhausen. 
Schwabhauscn 2005. S. 77. 

Anschrift des Verfassers: 
Dr. Marc Stegherr, 7.,egelg:,sse 7. 85354 FrciS1ng 

Der Mann, der Hitler vor Gericht brachte 
Wie der R echtsanwalt Hans Litten 1938 im l(L D achau zu Tode kam (Teil 1) 

Vo11 Hnns-Cii11ter Richnrdi 

Im August 1937 w iederholte sich die Sclu·eckenszeit fi..ir die 
Juden im KL D achau zum dritten Mal. Wieder wurde i.iber 
sie die Isolierung verhänge, die sie, w ie der jüdische Gefan­
gene Alfred Dreifuß berichtet,' »während des glühendheißen 
M onats ( .. . ) in die verschlossene Baracke verbannte.« Lau e 
Alfred Hübsch begann die Strafmaßnahme am 1. August! 
Angeblich waren in der ausländischen Presse w ieder >>Lügen­
nachrichten« über das Geschehen in den nationalsozialisti­
schen Konzentratio nslagern erschienen, die für den Dachauer 
Judenblock die schon bekannten Konsequenzen der SS nach 
sich zogen. »Nachdem wir wie eine Viehherde in die Baracke 
getrieben worden waren«, erinnert sich Hugo Burkhard? 
»wurden sämtliche Fenster von außen mit Kalk angestrichen, 
um uns den Ausblick (auf die) Lagergassen zu versperren und 
j eglichen Kontakt mit den anderen Häftlingen zu unterbin­
den.« D ie Angabe n decken ich auch mit H übschs Beschre i­
bung der Judenbaracke: »Die Fenster wurden alle verschlossen 
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und zugeschraubt, die Türen ver chlo sen. Obendrein w urden 
alle Fensterscheiben mit einer Kalklösung bestr ichen, um 
keine Sicht durchzulassen.«• 
Z udem verschärfte die SS im Lager das Verbo t, Kontakt mit 
den Juden aufzunehmen. Der Umgang mit den jüdischen 
Mitgefangenen war den anderen Häftlingen ohnehin bereits 
seit längerem strikt untersagt. Ebenso du rften die Juden schon 
früher nicht mit »Ariern« reden.; Sogar in der Lagerbiblio thek 
war es verbo ten, Bücher an jüdische Mithäftlinge auszulei­
hen 6 Doch bisher umgingen viele »arische« Häftli nge die 
Ächtung der Juden und sprachen nach der Arbeit hinter der 
Baracke heimlich mit jüdischen Kam eraden .7 Nun aber hatte 
d ie SS ein noch strengeres Auge auf das Lager, damit j eder 
Ko ntakt zwischen beiden Gefangenengruppen unterblieb. 
»Der gesamten Lagerbelegschaft<,, erinnert sich ßurkhard : 
»wurde bei strengster Strafe verbo ten, mit uns irgendwelche 
Verbindungen aufzunehmen. Wir mußten sofort an un ere 


